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$ Vierzig Jahre ist es her, seit der Sozial-
theoretiker und Musikphilosoph Theo-
dor Wiesengrund Adorno gestorben ist.
Von seinen kulturkritischen Schriften,
trigt eine den schénen Titel: «Bach ge-
gen seine Liebhaber verteidigt.» Man
muss es allen nachsehen, die es sich
nicht verkneifen kénnen, ab und zu ei-
nen Titel zu setzen wie: «Marx gegen
seine Lobredner verteidigt» oder «Oba-
ma vor seinen Bewunderern in Schutz
genommen». Manchmal dringt sich
aber auch das Original wieder auf. Denn
es schrieb Konrad Hummler, Privatban-
kier und Méazen der Bachstiftung, mit
dem Ehrgeiz, saimtliche Bachkantatenin
der reformierten Kirche Trogen auftiih-
ren und von Geistesgrossen wie Thomas
Held von avenir suisse kommentieren,
als DVD den kulturinteressierten Stu-
benhockern zukommen und als youtu-
be-Videoclip der Jugend vorwerfen zu
lassen, im NZ7-Feuilleton eine Werbe-
seite in dieser Sache unter dem Titel «fo-
hann Sebastian Bach, der Ubervater».
Selbst ein solcher mdchte Hummler
sein, weswegen er sich nicht bitten ldsst,
seine geistreichen und wohltitigen Ein-
falle sehr zu verbreiten. Als Banker ist er
bereits Ubervater genug; umworben
von den Medien als tiefsinniger Anlage-
prognostiker, gefeiert als einer, der ei-
nen Hauch von Bildung in dieses banale
Geschiftbringt, und umso mehr seit der
Finanzkrise, die vielleicht extra fiir den
Privatbankier gemacht zu sein scheint,
derja personlich haftet und auch beinah
persdnlich die 20% Renditen erwirt-
schaftet und der deswegen die Schweiz
endlich zum Offshorecenter nach dem
Vorbild von Singapur umbilden méch-
te. Oder hat auch er vielleicht ein wenig
Geld verloren, was erklaren wiirde, wes-
halb die Bachstiftung nicht mehr gross-
rziigig die Kollektentdpfe aufstellt, son-
dern neu auch Eintritt verlangt? Die
Bachliebhaberei lisst Hummler sich auf
jeden Fall etwas kosten. Der Komponist
aus Leipzig ist, so der letzte Zwischenti-
tel, nichts weniger als sein Sinnstifter:

«Mit Bach lisst sich mein Drang zum
Ubervater hin erneut und in hohem Mas-
se stillen. Und wenn ich es recht sehe,
konnten seine Musik und die dazugeho-
renden Texte auch helfen, die sich im un-
bekannt langen Rest des Lebens immer
insistenter meldende Frage nach dem ul-
timativen Ubervater einer Klirung nd-
herzubringen.» Kein anderer als Ador-
no, dem der von den 68ern angetragene
Ubervatertitel soviel Angst bereitet hat,
dass er den Studiensaal mit Polizei rau-
men liess, ist befugt, die Antwort auf
Hummler-Satze wie jenen und auf sol-
che wie diesen zu geben: «Ich bin gepriigt
von der 68er Bewegung — jenem philoso-
phischen und kulturellen Aufbruch, der
die Autoritdt der Viter verneinte und
stattdessen in blinden (Machbarkeits-)
Glauben an die Leistungsfihigkeit 6ffent-
licher Systeme verfiel.» Und neben die
freimiitig bekannte Verehrung fiir den
Oberheiligen der neoliberalen Gemein-
schaft Friedrich August von Hayek
springt in die pietistische Liicke, die je-
ner lasst, der alte Bach. Adorno schreibt:
«Die Reaktion, ihrer politischen Helden
beraubt, bemdchtigt sich vollends dessen,
den sie langst unter dem schmachvollen
Namen des Thomaskantors beschlag-
nahmt hatte. Bach wird von der ohn-
michtigen Sehnsucht zu eben dem Kir-
chenkomponisten degradiert, gegen des-
sen Amt sich seine Musik strdubte und
das er nur unter Konflikten erfiillte.»
Und: «Sie geniessen die Ordnung seiner
Musik, weil sie sich unterordnen diirfen.»
Hummler wird sich durch sein ausge-
kliigeltes Auffithrungskonzept freige-
sprochen fithlen von solcher Kritik,
aber die obsessive Pose des grossen Pro-
jekts, mit dem er seinen Namen auf im-
mer an jenen Bachs heften will, macht
ihn zum gewohnlichen Kurfiirsten, der
sich heute noch gerne durch Bachs Bau-
ernkantate zurufen lisst: «Es lebe der
Herzog!» Rolf Bossart



	In dürftiger Zeit

